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Widerstand und Wirklichkeit
Wilhelm Diltheys psychologisch-historische Realitätsphilosophie

VON JOHANNES ÜTSCHE

Welche Rolle spielt dıe Erfahrung VO Wıderstand in Diltheys Auffas-
SUMNS der Wirklichkeit? Und in welchem Verhältnis steht das Theorem der
Widerstandserfahrung als Erlebnis VO Kraftwirkungen Diltheys Kon-
zeption der geschichtlich-gesellschaftlichen Wıirklichkeit als einem sinnhaf-
ten Kulturganzen? Aus der Beantwortung dieser beiden Fragen, denen 1er
Je e1in Kapitel gewıdmet werden soll, können 1M drıtten Abschnuitt UuLNlSsSscICTI

Studie einıge allgemeıne Folgerungen ber Diltheys Philosophie der Wırk-
iıchkeıit un:! des Lebens BEeEZOHCH werden.

Dıieser Aufsatz versteht sıch als Beıtrag ZUr Erhellung VO Dıiltheys Phi-
losophie, WwW1e€e S1e durch die Forschergruppe Frithjof odi se1t Begınn
der 80Oer Jahre mıiıt Miıtteln ın Angriff 1908808 worden 1St und wel-
terhin gefördert wiırd

Widerstandserfahrung un:! psychologische Kosmogonie
Dilthey erläutert se1n Theorem der Widerstandserfahrung eingehend-

sten 1ın der SOgENANNLEN Realıtätsabhandlung, die 1mM Jahre 1890 der Ber-
lıner Akademıie der Wissenschaften vorgelegt hat* Hıer zentriert se1ıne
Reflexion ber das Realıtätsproblem auf die gegensätzlichen Wıllensertah-
FrunNngen VO  a Impuls un:! Wıderstand. Dıie Methode, die auf diesen philo-
sophischen Gegenstand anwendet, bezeichnet als „psychologische Ana-
lyse“ 130) Zentrale Gedanken dieser Abhandlung siınd 1ın NUCE bereıits 1n
einem Manuskrıpt VO 1879 über „Philosophie der Erfahrung: Empirıe,
nıcht Empirısmus“ (XIX enthalten, Ja S1e reichen 1in weıt rühere
Überlegungen zurück. Ziehen WIr Diltheys Schriftwerk der eıt ach 1890
heran, stellen WIr besonders in den A5paten Vorlesungen ZuUur Systematık
der Philosophie (Berlin 1899—-1903)” aufgrund VO Rückverweisen auf die
Akademieabhandlung (XX 264 11.0.) fest, da{ß der Autor letztere als eın
Fundament für se1ıne weıter ausgreifenden Gedankengänge betrachtet hat.

Als 1983 das zweıtache Dilthey-Jubiläum gefeiert wurde (der 150 Geburtstag des Philoso-
phen und der 100. Jahrestag des Erscheinens der „Einleitung ın die Geisteswissenschaften“),
brachte odi 1n Zusammenarbeıit mıiıt einıgen anderen Gelehrten das „Dilthey-Jahrbuch tür
Philosophie und Geschichte der Geisteswissenschaften“ heraus. Außerdem sınd seıt 19872 *
Rodı, Johach, \ 85 Lessing un! Van Kerckhoven 5Uue Bände der Ges. Schr. ediert WOI-

den. (Bıbliogr. erweıise auf: Dilthey, Gesammelte Schrıiften, Stuttgart/Göttingen 1914{f., O1 «

folgen mit der Band- und Seitenzahl.)
Der Autsatz „Beiträge ZUr!r Lösung der rage VO Ursprung UuUNsCcCICS Glaubens die Realıität

der Außenwelt und seinem Recht“ erschıen Zzuerst 1n den Sıtzungsberichten der kgl preufß, Aka-
demie der Wissenschaften, Jg 1890, SO Er wurde VO eorg Misch in dle Ges Schr. aut-
S!und mi1t handschriftlichen Zusätzen Diltheys erganzt 90—-135)
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WIDERSTAND UN. WIRKLICHKEIT

Wıe sich 1ın diesen Texten zeıgt, führt Dilthey das Widerstandstheorem 1n
TE Verbindung mı1t dem Satz der Phänomenalıität bzw. des Bewuftseins
e1n. Für Nsere Studie 1st arum auch die „Breslauer Ausarbeitung“ ZUu

7zweıten Band der „Einleitung in die Geisteswissenschaften“ MIt ıhren Ort-
setzungsmanuskrıpten (XIX 58 {} VO  w} oroßer Bedeutung, die sıch efle-
x1onen über den Satz der Phänomenalıtät 1ın den Berliner Vorlesungen, die
in Band der Ges Schr. vereinıigt sınd, anschließen.

Ahnliche psychologisch-erkenntnistheoretische Gedankengänge Einden
sıch in den übrigen Schriften des Philosophen, VOT allem 1ın seinen beiden
Hauptwerken, 1n der „Einleitung in die Geisteswissenschatten“ VO 883
un: 1m „‚Aufbau der geschichtlichen Welt 1n den Geisteswissenschatten“
VO  - 1910 Hıer oilt Diltheys Aufmerksamkeıt ZW ar nıcht 1n erster Linıe der
psychischen Realıtät, sondern der geschichtlich-gesellschaftlichen Wırk-
iıchkeit. Dıie Tatsache aber, dafß 1in die Deskription der historisch-soz1ialen
Welt den psychologischen Aspekt einbezıeht, macht bereıits die Kom-
plementarıtät der historischen und der psychologischen Perspektive —

sichtlich, auf die WIr uUu1ls in den weıteren Ausführungen stutzen wollen.
Dıiltheys Auffassung VO Wıirklichkeit ann ach diesen beiden Sıchtweisen
enttaltet werden, die auch [0)8% seıne hermeneutische Philosophie des Ta
bens charakterisieren. Deren Aufgabe der Selbstbesinnung umgreift
sowohl eine historische als auch ine psychologische Zielrichtung”.

Deutung des Bewuftseins ım Zeichen des Wıllens

Dıie Realitätsabhandlung befafßt sıch mıiıt der Frage, woher der Glaube
die Realıität der Außenwelt stammt. Dadurch soll auch das Problem, w1e
dieser Glaube VOTL der Vernuntft begründet werden kann, einer Lösung
nähergebracht werden. Dilthey schreıbt dieser Fragestellung die orößte
Bedeutung ıne allgemeingültige WYahrheit se1 1Ur erreichbar, WEeNnn

ach Vorgabe der Methode VO  a Rene Descartes „das Denken sıch einen
Weg VO  3 den Tatsachen des Bewußtseins der aufßeren Wirklich-
eıt  CC bahnen VEIINAS 90) Wıe sıch 1ın dieser ersten Umgrenzung des
Fragefeldes abzeichnet, geht Dilthey VO  $ Posıtionen der neuzeıtlichen
Bewufßtseinsphilosophie aus Descartes wiırd hierfür als Symbolfigur
ZEeENANNL. Dennoch werden WIr sehen, dafß diese vorgegebene Basıs 1m
Verlaut seıiner Argumentatıon tiefgreitend transftormiert.

Den Ausgangspunkt ZUT Lösung der Problemstellung wählt Dilthey in
einer umfassenderen Theorie der „Tatsachen des Bewußfttseins“. Dıiese zenNn-

trıert sich in seıner philosophischen Hauptthese, da{fß „alles, W as für mich da
Ist, der allgemeinsten Bedingung steht, R.}; Tatsache meınes Be-

Dıilthey transtormiert die psychologisch-grammatısche Sprach- und Texthermeneutik
Schleiermachers 1n seine psychologisch-historische Schrift-, Kultur- und Weltauslegung, die

auch als psychologisch-historische Selbstbesinnung versteht, vgl Rütsche, Das Leben 4auUus der
Schrift verstehen. Wilhelm Diltheys Hermeneutik, Bern 1999; 253 433, 453
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wulfstseins se1n; auch jedes iußere Dıng 1st MIr EF als eine Verbindung
VO Tatsachen oder Vorgangen des Bewußlßtseins gegeben; Gegenstand, Dıng
1st NUur für ein Bewußtsein un:! 1n einem Bewulßfstsein d3“ Dilthey bezeich-
net diese These als den „Satz der Phänomenalıtät“; 1St für ıh der „oberste
Satz der Philosophie“ ebd.)*

Wıe Dıilthey unterstreicht, hat diese Ausgangsthese nıcht AaUus abstrak-
ten Prinzıpien abgeleıitet; S1e bıldet einen Befund, den se1ne philosophische
„Selbstbesinnung“ AUS der Erfahrung erhebt (XX 52162 vgl AL 59f°)
Wırd die Beschreibung des empirıischen Bewußtseins weıter konkretisiert,

treten vornehmlic „dreı große Gegenstände“ hervor, in deren Bezıe-
hungsgefüge Leben verläuft. Dilthey führt die „Realıtät des psychı-
schen Subjekts, der Dınge un:! der remden Personen“ (VIL 306; vgl

Idiese dreı Gegenstände entwickeln sıch in UNsSCICIMK Bewußfßtsein
gleichzeıt1ig heraus. In der Realitätsabhandlung wiırd aber vorrangıgz die Ent-
stehung des Bewußtseins der außeren Wirklichkeit erläutert.

Alles kommt NnUu Dilthey zufolge darauf d den Satz der Phänomenalıtät
richtig verstehen. Eıner falschen Auslegung sınd viele Vertreter der Be-
wußtseinsphilosophie vertallen. Auf diesem rrweg 1St der „Phänomenalıs-
mMus  b entstanden, gemäiß dessen Extremtorm alles 1LL1UT Erscheinung 1st un:!
sıch die Annahme VO  3 Objekten auflöst. Dıiese Fehlentwicklung entsteht,
wenn INanl annımmt, die Phänomenalıtät bzw. die Bewußtseinstatsache be-
stehe L1UTI „dUuS vorstellungsmäßigen Bestandteilen“ Yl} Das Bewulfßfitsein
wırd jer mıt dem Denken un Vorstellen ıdentihzıert. Schon bel Descartes
sıeht Dilthey diesen Irrtum realisıert. Cartesius bringt darum die Brücke,
d1€ VO Selbst SE Außenwelt schlagen will, nıcht zustande (vgl
255); sondern gerat 1in den unentrinnbaren Dualismus eınes geistigen und
materiellen 5Systems der Wirklichkeit (vgl AF Eın intellektualistisches
Mißverstehen des Satzes der Phänomenalıtät wirft Dilthey auch der »”  —-
kenntnistheoretischen Schule“ (h XVILD) VOIL, der John Locke,
Davıd Hume un! Immanuel Kant rechnet. A teilte sıch diese Schulrich-
t(ung in eıne positivistische un: eıne transzendentalphilosophische Stro-
MUN$S. ber hiıer w1e€e dort wiırd die Wirklichkeit mıiıt einem Reiche bloßer
Erscheinungen verwechselt. iıne letzte Konsequenz habe Kants Schüler Ja-
kob Beck SCeZOYCNH, b61 dem 1Ur och Bewußtseinsphänomene, aber
keine Objekte mehr gebe (vgl 92) Be1 Fichte führe die intellektuali-

Vgl Kerckhoven, Satz d€1’ Phänomenalıtät, HW Ö, Basel 992 119 {t. Zuweilen1 -

scheidet CO den atz der Phänomenalıtät VO „Satz des Bewußtseins“ (vgl. An sol-
chen Stellen bedeutet der letztere dıe allgemeıne Gegebenheit, da{ß alles, W as für mich exıstiert,
1Ur „Inhalt me1ines Bewufttseins“ (XX 264, vgl 272) ISt, während siıch der atz der Phänomenalı-
tat auf dıe Außenwelt beschränkt: „Auch dıe außeren Objekte sind für mich NUr als Inhalte des
Bewuftseins da, Erscheinungen, Phänomene. Allerdings ll Dilthey nıcht Ww1€e Kant die
TIrennung VO:  - Erscheinung und Dıng sıch eintühren. Mıt Fichte und anderen Denkern
der nachkantischen Zeıt, bes. ermann VO Helmholtz, betrachtet die Annahme eines Dınges

S1IC. als hinfallıg (vgl S {f.) Der Begriff „Phänomen“ soll NUr bezeichnen, dafß auch dıe zuße-
ren Gegenstände alleın 1m Bewußtsein gegeben sınd (vgl 272
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stische Mißdeutung des Satzes der Phänomenalıtät dazu, da{fß die Tatsa-
chen des Bewußftseins AUS der Tätigkeıit des absoluten Ich Oonstrulere (vgl
XX 725 In den Fußßstapfen VO Schleiermacher möchte Dilthey den sub-
jektiven Idealismus überwinden (vgl XIV w1e€e andererseıts
auch mi1t Arthur Schopenhauer nıcht ein12 geht, Wenn dieser die Ersche1-
nungswelt den Vorstellungen schlechthin gleichsetzt (vgl 152) Die
Auffassungen Fichtes wıe Schopenhauers bezeichnet Dıilthey als „ Iraum-
idealismus“ (XIX 19 insotfern d1€ beiden Denker keıine letztgültige Unter-
scheidung zwischen den Erscheinungen un dem raumleben bieten”.

Den Glauben die Realıität der Außenwelt möchte Dilthey auf ine
tragfähigere Basıs stellen. Stolz erinnert daran, da{fß bereıits in der E
leitung in die Geisteswissenschaften“ VO 883 erklärt habe, die Tatsachen
des Bewuftseins mu{ften mıttels der „Analyse der gaNzZCH Menschennatur“
gedeutet werden, aANnsonNsten die Problematik der Außenwelt nıcht lösbar sel1:
„Dem blofßen Vorstellen bleibt die Außenwelt ımmer 1L1UT Phänomen, dage-
SCH 1n unNnserem aNZCH wollend ühlend vorstellenden Wesen 1st u1ls mıiıt

Selbst zugleich un: sıcher als dieses außere Wirklichkeit (d.h eın
VO u1ls unabhängiges Andere, ganz abgesehen VO seiınen räumlıchen Be-
stımmungen) gegeben; sonach als Leben, nıcht als blofßes Vorstellen“ P

XIX) Hıer Dıiltheys Prinzıp seiner Rechtfertigung des Glaubens
die außere Welt Wıe CX Sagtl, 1st nıcht eın „Denkzusammenhang“,

sondern eın 1n Trıeb, Wille un:! Getühl gegebener Zusammenhang des Fa
“  bens Aaus dem sıch dieser Glaube erklärt 95) Auffällig 1St; da{fß 1n seınen
weıteren Erläuterungen der Wıille ganz 1ın den Vordergrund rückt. Die (3E=
fühle haben eıne begleitende Stellung®. Allerdings 1st berücksichtigen,
dafß der dreigliedrige Zusammenhang des wollend ühlend vorstellenden
Wesens, den Dıilthey auch die „ Totalıtät des Seelenlebens“ (XIX 57 75)) oder
des „geıistigen Lebens“ (XX 153) n  ‘9 als ganzer VO „Erlebnis“ umtan-
CIl wiırd. Gerade weıl Dilthey die Denkzentriertheit des Bewußtseinsbe-
oriffs überwiınden möchte, eEerSsSetIzt ıhN durch den des Erlebens (vgl
EL 59% der seinerseılts dem Gefühlsbegriff nahesteht. Es bleibt aber d3.S
Faktum, dafß das (erlebende) Bewulftsein entschieden VO Wıillen her ınter-
pretiert wiırd. Dilthey geht eiıner Stelle sSOWweıt behaupten, „dafß die
Realität 1m Wıillen aufgeht“ 133 Hıer wird der Finflu{ß Schopenhauers
unleugbar, worüber die kritischen Erwähnungen se1ines Namens 1n der Rea-
lıtätsabhandlung nıcht täuschen dürten Dıilthey lehnt ZWar die metaphysı-

Grünepätt weılst darauf 1n, dafß Schopenhauer sıch 1Ur 1n beschränktem Ma{fe für die Dıt-
terenz VO Iraum und Wıirklichkeit interessiert und schließlich den Dichtern zugı1bt, „dafßs das
Leben eın langer Iraum se1l  « (zıt ders., Realıt: der Außenwelt, HW S, 207).

6 Dıilthey spricht VO den „Tatsachen des Wıllens“ un! den „miıt ihnen verbundenen Geftfühlen“
95).

7Zwel Rezensionen Aaus den Jahren 862/63 XVI 394—397; 356—370) und eın Autsatz VO 1864
53—74 bezeugen, dafß schon der Junge Dıiılthey sehr einläfßlich mıt Schopenhauers Gedanken

WAar. Auf eiıner gemeinsamen Reıse derselben Zeıit 1n die Schweiz und ach Italien CIMP-
hehlt seiınem Freund, udolt Haym, sich mıt dem unerbittliıchen Gegner Hegels befassen.
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sche Denkweise Schopenhauers 1b (vgl 111 197 74) och erwall-

delt dıe ontologische Gegensätzlichkeıit VO Vorstellung und Wılle, Ww1e€e
S1e Schopenhauer konzıpiert, iın ıne innerseelische Dıiıtterenz. Die massıve
Vorrangstellung der Willensstrebungen un der mıt ıhnen verknüpften (3@es
fühle gegenüber dem Denken bleibt be] Dilthey verändertem Bezugs-
teld bestehen.

DDen Lebenszusammenhang, VO dem AaUs Dilthey den Glauben die
Außenwelt rechtfertigen will, erläutert näher durch se1ın Modell der
Struktur des Seelenlebens. Erstaunlicherweise schlägt seıne Argumentatıon,
diıe be1 eıner idealistischen Posıtion begonnen hat®, 1er 1n eınen rohen Na-
turalısmus Die seelische Struktur 1Sst nach seıner Auffassung be1 allen
Lebewesen die gleiche, auch WE sS1e iıne verftfeinerte Entwicklung zulä{fßt
(vgl 95 f XIX 309 f3 „Eindrücke un:! Bilder ruten iın dem 5System uUu1l5c-

TEL Triebe und der mMIt ıhnen verbundenen Gefühle zweckmäßfßsige Reaktio-
He  an hervor; durch diese werden willkürliche ewegungen ausgelöst, un:
wiırd das Eigenleben seıne Umgebung angepadßst. Daher 1St dıie tierisch-
menschliche Lebenseinheıt, VO  - ınnen angesehen, auf jeder Stufte eın Bündel
VO  — Trieben, 118f= un Unlustgefühlen sSOWwl1e VO  3 Volitionen“. Die VT -

schiedenen Triebe, die sıch in der Nahrungsbeschaffung, der Sexualität, der
orge für die Kinder ust. außern, vereinıgen sıch mMI1t den soz1ıialen und intel-
lektuellen Bestrebungen ZUur „Willensmacht des Menschen“, be1 deren Be-
schreibung Dilthey nıcht VOL dem Bıld eınes hundertarmıgen Polypen
zurückschreckt, der allseıts ausgreift, seine Bedürfnisse befriedigen.
Die „höheren Stuten“ des menschlichen Lebens schalten sıch quası maschıi-
nell zwıischen d1e außeren Reıize un:! die Willensreaktionen e1n. Hıer
Dıilthey den (Irt der menschlichen Wahrnehmung un des Denkens

96)
Entwicklung des Realıtätsbewufstseins

Das Wiıderstandsphänomen trıtt 1U  — als Hemmungsfaktor gegenüber den
willentlichen Impulsen auf, mıt denen der Mensch seinen Trieben Befriedi-
gUunNg verschaffen ll Es bildet das dynamische Moment, das 1mM Bewußt-
seın die Differenzierung VO  3 Subjekt un! Objekt, VO  - innerer un: außerer
Wirklichkeit veranlaßt und stimuliert. Von eiınem Gegenstand a„ußerhalb des
Bewulßtseins wıssen WITL, Dilthey, nıchts. Dıe TIrennung VO  > Selbst un!
Welt geschieht LU als korrelatıve ewegung innerhalb der Bewußtseinsakte
(vgl 91) D)as „Außerhalb‘ verbleibt für uns in einer „vollkommenen
Dunkelheıit“

Hayın verurteılt 1n der Folge Schopenhauers Anschauungen MI1t weıt schärteren Worten (vgl.
Haym, Aus meınem Leben, Berlin OZ 281, als Dilthey c 1in den erwähnten Autsätzen

LuL. Nıcht zuletzt Dilthey aut das posıtıve Konto Schopenhauers „einıge psychologisch-
ethische Erkenntnisse ber den Wıllen 1m Indiıyiduum und seıne Schicksale“ (XVI 356).

SO bezeichnet selber den „Satz der Phänomenalıität“ auch als Matz des Idealısmus“ (XA1X
20)
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Dilthey untersucht die komplexe Natur der Wıderstandserfahrung. Im
Kern derselben erkennt Z7wel verschiedene Wıillenszustände. Nıcht NUur

das Bewulfstsein der realisıerten Intention ist eın Willensphänomen, sondern
auch die erfahrene Erschwernis, die „Hemmung der Intention“. Großes
Gewicht legt auf die welıtere Feststellung, dafß sıch das Bewulfßttsein der In-
tentionshemmung aber „nıcht unmıittelbar“ erg1bt, WEenNn be1 der Tastwahr-
nehmung durch die vieltachen Innervatiıonen der Haut, der Muskeln un:
Gelenke eın „Druckempfindungs-Aggregat“ entsteht 102) Vielmehr
sınd dem ganNzCch Vorgang verschiedenartıge Wahrnehmungen und Vor-
stellungen beteıilıgt, se1l auft seıten des willentlichen Impulses un:! se1iner
Durchführung, se1 auf seıten der Druckempfindungen. Hınzu kommt ein
Denkvorgang 1m CHSCICH Sınne: Durch das (vorbewulßste) Vergleichen der
Bewegungsvorstellung mıt der Druckempfindung un: das Hervortreten
des Unterschiedes bıldet sıch das Urteıl,; demgemäfßs das Resultat der and-
lung nıcht voll der Erwartung entspricht. leraus zieht Dıiılthey den allge-
meınen Schlufß, dafß uUuls die Realıtät der Außenwelt nıcht unmıiıttelbar BCHC-
ben ISt, insotern dle Willenserfahrung durch Vorstellungen un Denkvor-
gange vermuittelt wiırd. Andererseıits dürte nıcht übersehen werden, dafß das
reale Bestehen der Außenwelt auch nıcht „durch bloffe Denkvorgänge ab-
geleitet“ wird (104)”

Dıie ersten Erfahrungen VO  e Impuls und Wıderstand entstehen 1m Leben
des Embryo und des neugeborenen Kindes. Dilthey bezieht sıch autf phy-
siologische Forschungen seiner Zeıt, be1 denen durch (harmlose) Experi1-

Säuglingen un!: Tieren auf die Art der Wahrnehmung 1m VOLSC-
burtlichen Zustand zurückgeschlossen wurde. So stellte INa  - fest, dafß der
Fetus bereits Flüssigkeıt aufsaugen kann. Um se1n 7Zie] erreichen, 1St
auf Tastgefühle angewlesen. Hıeraus tolgerte INa  a vorschnell » dafß das
iınd VOT der Geburt allein den Tastsınn betätigt, während die übrıgen Sin-
nestätigkeıten Gehör-, Geruch- un! Gesıichtssinn N ach der Geburt
tahig würden, Eindrücke empfangen *”. Diese Auffassung pafst 1n a lt-
heys naturalıstisches Konzept der Ursprünge des Realitätsbewußtseins
(vgl.V 99

Im weıteren Aufwachsen des Kındes verstärken sıch vemäfs Diltheys Be-
schreibung die Erlebnisse des Wiıderstandes bıs ZUuUr Erfahrung VO „Druck
einer übermächtigen Außenwelt“. Dieser Grundtenor bestimme dann das

Dıilthey löst 1er eine widersprüchliche Darstellung auf, die 1n der Breslauer Ausar-
beitung o1bt, die Gewißheit der objektiven Realıtät der außeren Welt zunächst als „Uunmıt-
telbar“, ann als „NUur miıttelbar“ bezeichnet (AI1X 66, 88) (vgl. Rütsche, Das Leben, 283)

10 Gemäfß wissenschafttlichen Untersuchungen des Jahrhunderts aflßst sich der etus durch
Schallreize (Stımme der Mutter, Musık etc.) beeinflussen. Das Gehör 1st aufnahmeftähig (vgl

Bodden-Heidrich u.a,., Begınn und Entwicklung des Menschen: Biologisch-medizinische
Grundlagen und äarztlich-klinische Aspekte, 1n Rager [Hg.], Begınn, Personalıtät und Würde
des Menschen, Freiburg/München 1998, Aufl., 115). Bereıts 1in der Gebärmutter die Vor-
bereitung aut das Sprechen des Säuglings eın (vgl. Alfred Tomalıs, Der Klang des Lebens, Ham-
burg 1990, 267)
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Leben des Erwachsenen. In se1n Autorenexemplar schreıibt Dıilthey die
Randbemerkung hıneıin: „ Was für Wände VO Tatsächlichkeit stehen uUu1Nlsc-

Dn Begierden unmıiıttelbar entgegen! Wıe drücken un: lasten s1e auf uns!“
Er verwelılst auf die miserablen Erfahrungen, die Friedrich Schiller iın der
herzoglich-württembergischen Miılıtärakademıie machen mu{fte 105)
Durch dieses Hın un Her zwiıischen Impuls un! Wıiderstand verdichtet sıch
tür uns tortschreitend die Realıtät der Außenwelt. Dilthey studiert 1U

diese Entwicklung ach ıhren größeren Etappen un:! Dimensionen. SO be-
tafßt sıch mMi1t der Abgrenzung des leiblichen Selbst, die sıch 1n diesem Pro-
ze{(ß8 herausbildet (vgl 105I uch fügt Beobachtungen ber die Rolle
der Gesichtswahrnehmung d. unterlä{st aber nıcht anzumerken, dafß
auch be] der Sonderung VO Subjekt un: Objekt 1mM frühkindlichen Be-
wußtsein der Gesichtssinn och nıcht unbedingt mıtwirken musse (vgl
108)

Eın vertieftes Interesse schenkt Dıilthey der Entstehung des Bewußtseins
VO  - der „Realıtät anderer Personen“. Be1 SCHAUCIKECMN Hınsehen zeıgt sıch
1er ine ZEW1SSE Inkonsistenz se1iner Darstellung. FEiınmal erklärt CI, „dıiese
besondere Klasse VO Objekten“ würden WIr uerst 1n der gleichen We1ise
wahrnehmen W1e€e Gegenstände, Ja „TOte Gegenstände“ anderer Art +411)
An anderer Stelle jedoch wiırd die Du-Erfahrung als grundlegend für jede
Erfahrung VO Wırklichkeit bezeichnet: „Aus dem (1  TI Spiel der
Eindrücke trıtt dem Kınde die Multter als volle Wırklichkeit heraus: erste

Repräsentatiıon VO  - Realıtät überhaupt“ (132; vgl 125) Es xibt 1n der Realı-
tätsabhandlung och ıne dritte Betrachtungsweise, demgemäfß sich die VOI-

läufige Scheidung VO Subjekt un: Obyekt, w1e S1e angesichts der Dingwelt
entstehen beginnt, durch das Gegenübertreten VO  e} Individuum un: -

derer Person erst „vollendet“ In allen dreı Versionen können WIr be-
merkenswerte Elemente der Theorie e1ines tördernden Einflusses der Wahr-
nehmung VO Fremdpersonen auf das Selbst- un! Weltbewufßtsein erblik-
ken Es bleibt aber be] Diltheys naturalistischem Ausgangspunkt 1n der
quası-mechanischen Wıderstandserfahrung des Subjektes, das eiınem
dunklen Aufßerhalb anstöfßt. Darauf wiırd, WwW1e€e wIır oben gesehen haben,
letztlich auch die Kind-Mutter-Beziehung reduziert. „Zunächst 1st “  ns
heißt einem Ort; „eben 1Ur 1n der Erfahrung des Wıiderstandes eın -
derer Mensch als eın solcher gegeben“ 13)

Dıie Abhebung der Du-Person VO  - der Objektwelt begründet ilt-
hey durch tolgende 7Zzwel Argumentationsschritte: Die anderen Personen

Der 14jährige Schiller wurde auf Befehl des Herzogs arl Eugen VO: seiınem Vater 1n dıe M1-
lıtärıische Akademie gebracht, ınsgesamt Jahre verbringt. Für den sensiblen Jungen, der e1l-
gentlich Ptarrer hätte werden wollen, bedeutete diese Zeıt eine einzıge Gefangenschaft. Freıe Tage
gab CS aum Je. Besuche der Eltern Nur auf Erlaubnis des Landesherrn möglıch, der aber die
famıiıliären Bande gerade abtrennen wollte. Die kleinsten Einzelheiten der täglichen Ordnung
[C]  — sStreng geregelt. Der Herzog selber überwachte alles und bestimmte die Straten (vgl Fr. Bur-
schell, Schiller, Hamburg 1997
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konkretisieren sıch 1in meınem Umtfteld durch „eıne erhöhte Energie”. Und
diese Wahrnehmung VO Energiesteigerung wırd durch „Analogieschlüsse“
vermuittelt H0} Die energetischen Reaktionen, die 1n mMI1r durch die Be-
SCHHNUNGS mıiıt anderen Individuen verursacht werden, erhelle ıch muıttels —-
merklich sıch vollzıiehender, aber gedanklicher Schlüsse. Als Beispiel führt
Dıiılthey das tränenüberströmte Antlıtz eiınes Menschen d. dessen Gefühls-
bewegung ıch aufgrund eigener Erfahrungen deuten vermöge .

In weıteren Abschnitten der Realıtätsabhandlung bietet Dilthey FEle-
mente se1iner Auffassung VO  an der Konstituierung der SaNzZCN gesellschaft-
lıch-geschichtlichen Wırklichkeit, die auch als „geıistige Welt“ (V, VII)
bezeichnet. Die sıttliıchen Regungen gründen sıch auf das „Mitgefühl“, das
sıch die Wahrnehmung remder Getühlszustände anschließt. Durch ıne
Verfeinerung un Bestärkung der seelischen orgänge 1mM Selbst bıldet sıch
das Bewulfßtsein VO eigenen Wert als einem Selbstzweck heraus. Dies be-
gyünstıigt selinerseıts einen Fortschriutt 1ın der verstehenden Nachbildung der
tremdpsychischen orgänge. Durch „innere Ergänzung“ aus UuULlSCICIN

eigenen Seelenleben können WIr die NUur außerlich un unvollständig BCHC-
benen Prozesse 1m anderen Indivyviduum derart deuten, dafß WIr in ıhm e1-
LiECN unls analogen Selbstzweck erkennen un! anerkennen. An der anderen
Person eröffnet sıch u15 erstmals der „objektive Zusammenhang e1ines (jan-
zen  b Das wiırkt sıch wıederum auf das eigene Selbst AaUS, das dank sol-
chen Gewahrens Anderen der eigenen Ganzheit bewulfit wırd (vgl 113)
Diese Wechselwirkung afßt die Fremdheit des Gegenübers schwinden;
entstehen Gefühle der „Verwandtschaft un: Gleichartigkeit“ (e die ıh-
rerseılts das Gebäude der gesellschaftlichen Welt tragen.

Dıie Wahrnehmung un Deutung der soz1ıalen Wirklichkeit 1St CI mıt der
Welt der Geschichte verflochten. Die „Realıtät der geschichtlichen Perso-
nen  « gründet sıch ach Diltheys Auffassung tür uns einmal auf die „herme-
neutischen un: krıtischen Schlüsse“ 143 die WIr anhand eıner Fülle VOoO

Zeugnissen und Fakten zıiehen können. Dilthey nın als Exempel das W1s-
SCN, das WIr u1ls VO Martın Luther erwerben mOgen. Zu Dıiıltheys eıt oriff
InNnan dafür auf die historischen Werke eines Leopold VO  —_ Ranke oder Ha
Wıg Häußer . zurück, oing dann weıter Luthers eiıgenen Schriften, ZOßR
überdies Augenzeugenberichte, auch Gemiälde VO zeıtgenössıischen Malern
heran. Eın solches Vertahren genugt aber ach Dıiltheys Aussage och nıcht,

eıne VEIrSANSCHEC Persönlichkeit und das Wıirken der Geschichte 1m all-
gemeınen verstehen. Es sınd nıcht blo{fß methodisch-rationale Schlußfol-
$die 1er ZUur Geltung kommen, sondern stärker och die Wıillens-
kräfte, die ISO Gefühle beeinflussen. Hıstorische Gröfßen W1€e Luther,
Friedrich der Grofße oder Goethe „sınd für uns Realıitäten, weıl ıhre oroße
Personalıtät Willensmächtig auf un1ls wirkt“ 14)

12 Zur Dıiltheyschen Theorie der Wahrnehmung remder Personen vgl Rütsche, Das Leben,
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Flüchtig streıft Dıilthey auch die Konstituierung des Bewußtseins der
Objektwelt als solcher. Mıt den einschlägigen Abhandlungen, d1€ Hermann
VO  — Helmholtz un:! Eduard Zeller vorgelegt haben *, 1sSt wohlvertraut
(vgl 93 ff 114) och sıeht auch 1er och die „intellektualistischen
Voraussetzungen“ der erkenntnistheoretischen Schule Werk (94), 1INSO-
tern die beiden Autoren die Herausbildung des Bewulfitseins der außeren
Welt auf das Kausalitätsgesetz abstützen. ach ıhrer Ansıcht, w1e€e S1e VO  e

Dilthey refteriert wird, schließen WIT, se1l bewulfßt oder unbewulßst, VO —

Wahrnehmungen A4US auf Gegenstände außer uns, durch die jene
Wahrnehmungsbilder verursacht worden siınd (vgl 93 131) Dıilthey seıiner-
se1its die Stelle eiınes Schlußvertfahrens VO Wirkungen auf Ursachen,
das ıhm als rationalıstische Konstruktion erscheınt, die Erfahrung eiıner le-
bendigen, aber nıcht näher definıierbaren AKraft®: die uns durch die Hem-
MUNg UNSECIeEeT Willensimpulse entgegenwirkt L

Dennoch spielen die Kausalvorstellungen für Dilthey ıne grofße Rolle in
der konkreteren Profilierung HASSCFES Bewulßfstseins der außeren Wirklichkeit
sowohl 1 Alltagsleben als auch in der Wissenschaft. Mıt unseren Denkvor-
gangen stellen WIr kausale Verbindungen her zwischen den Sinneswahrneh-
MUNSCH un den für u1ls bereıts konstitulerten außeren Objekten, zwıschen
den Bedürfniserregungen, Bewegungsimpulsen un sinnenhaft gegebenen
Reıizen. uch 1SCIC Handlungen beschreıibt als iıne Art Experimente,
AaUus deren Erfolg oder Mißerfolg WIr induktiıv einen Kausalzusammenhang
der Alltagswelt aufbauen (vgl. 145) Hıer die Tätigkeıit der Wıssen-
schaft, insbesondere der Naturwissenschaft e1N. Die Objekte, die A4UsS$ dem
Sinnenchaos heraustreten, werden durch diese SCHNAUCI beschrieben un: be-
orifflich bestimmt. S1e untersucht die gleichtörmıgen Abläufe, VO denen
die Wechselwirkung 7zwischen den Gegenständen determiınıert wird. (38-

werden festgestellt. Von den wissenschaftlich gesicherten Ergebnissen
her wiırd die Entstehung der Naturwelt und des SaNzZCH UnıLıyversums rekon-
strulert (vgl 116

Wıe sıch ze1gt, leitet Dilthey VO Widerstandsphänomen als eıner Wil-
lenserfahrung die Entwicklung VO Selbst und Welt her, un! ZW ar

reicht diese Denklinıie ach seiner Auffassung bıs den höheren Stutfen des
menschlichen Lebens 1n Gesellschaft, Geschichte und Naturverständnıis
hinauf. Allerdings verbinden sıch mıt den gegensätzlichen Willenstatsachen
VO deren einfachsten Formen her intellektuelle organge. Dıilthey entwik-
kelt auf diese Weise ine eigentümlıche Kombinatıon VO energetisch-dyna-
mıschen Momenten einerseıts mıt hermeneutischen Sınnelementen anderer-
se1ts. Ja Man muß sıch iragen, ob die Dynamık Von Impuls un: Widerstand,

134 Helmbholtz, Dıe Thatsachen 1n der Wahrnehmung 1878), 1: ders., Schriften ZUr Er-
kenntnistheorie, hg. Hertz Schlick, Berlin 1921, 108—-175; ders., Handbuch der phys10-
logischen Optık, Leipz1g 186/; Zeller, VUeber die Gründe uUnNseI1C>S Glaubens die Realıtät der
Außenwelt, 11 ders., Vortrage und Abhandlungen, 11L; Leipzıg 1854, 225285

14 Vgl Grünepätt, Realıtät der Außenwelt, 209
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die zunächst als .ıntellektfern‘ angesetzt worden ist, nıcht doch gänzlich Sp1-
ritualıisiert wırd, iınsotfern Dilthey die widerständige Wıllenserfahrung 1n die
Erfahrung eines „dunklen Außerhalb“ transtormiert. Er 1st aber davon
überzeugt, da{fß seinen Entwurf der (senese der menschlichen Kultur eın
„analytisch“ ARN der „lebendigen Erfahrung“ gehoben hat 133) [)as
Denken könne hınter solche Erfahrungstatsachen nıcht zurückgreifen,

vertalle den bodenlosen Spekulationen der Metaphysık (vgl

il Energetik und Sinnsphären 1m Ganzen der gesellschaftlich-
geschichtlichen Wirklichkeit

Im ersten Kapitel fragten WIr ach der Bedeutung des Wıderstandsphäno-
MmMeEeNs ın Dıiltheys Wıirklichkeitstheorie. Dabe] hıelten WIr u1ls seıne „PSY'
chologische“ Blickrichtung. Nun soll dieselbe Thematık „hıstor1-
scher“ Sıcht behandelt werden. Für Dıiıltheys „psychologisch-historische
Anschauung“ 327 verschränken sıch die beiden Perspektiven ine1ınan-
der, ohne da{ß sıch die eıne 1n die andere auflösen würde. Wiährend 1n der
psychologischen Analyse stärker der Prozefß der Produktion der Wırklıich-
eıt VO iıhren seelıschen Grundgegebenheiten her Beachtung findet, kon-
zentriert sıch die historische Arbeıit mehr auf das Wıirkliche als produzierte
Tatsächlichkeit. Dıie hıstorische Methode geht VO dem CGGanzen der
menschlichen Kulturwelt auUs, sS1e afßst diese 1n ıhrer Breıte un! beinahe
unüberschaubaren Vielfalt ZUur Geltung kommen. S1e gliedert die (sesamt-
heit aber 1n Teıilbezirke und deckt iıhnen Entwicklungsgesetze auf, die sS1e
iıhrerseıits VO keimhaften Ursprungskonstellationen herzuleiten sucht.
Dıilthey nenn dies auch die „hıstorische Forschung in philosophischer
Absıcht“ (35), wobel 1ın der philosophischen Zielsetzung die psychologische
Methode mitenthalten 1St. Das Wıiderstandsphänomen wird in der Totalität
der Kulturwelt auf verschiedenen Ebenen un 1n unterschiedlichen Zusam-
menhängen siıchtbar. Es soll 1mM Folgenden gemälfß dieser Varıjabilität er-
sucht werden. Weil die historische Betrachtungsweise 1in Korrelation ZUur

psychologischen steht, bringt S1e nıcht völlıg NECUEC Ergebnisse hervor, viel-
mehr vertieft und erweıtert S1e die Gesichtspunkte, die WIr 1m ersten Kapıtel
beleuchtet haben

Dıie Kombplexıtät der gesellschaftlichen Welt un das Geheimnis
der Individualität

In Diltheys Schriften kennen WIr mehrere Skizzen, die eine Übersicht
über das (sanze der gesellschaftlich-geschichtlichen Wirklichkeit geben
wollen. Ihre Ansätze differieren teilweise. ber 6S handelt sıch vorwiegend

eiıne Verlagerung der Schwerpunkte, weniıger iınhaltliıche Gegen-
satze. Die eingehendsten Entwürte Zzur Beschreibung der Diltheys Zeıten
taktiısch vorhandenen geistigen Welt lietern die „Einleitung 1n die (Ge1lstes-

33 ThPh 4/1 999 513
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wissenschatten“ un der „Autbau der geschichtlichen Welt in den (ze1istes-
wissenschaften“. Di1e „Einleitung“ erarbeitet der Untertitel ıhres ersten
Buches eıne „Uebersicht ber den Zusammenhang der Einzelwissenschaf-
ten des Geistes“ (1 1), 1n denen sıch ach Diltheys Konzeption die geistige
Welt spiegelt (vgl Dilthey äflßt 1er den synchronen Aspekt der geistigen
Welt, die gesellschaftliche Wirklichkeit, in den Vordergrund Frn Das
zweıte Hauptwerk, der „Aufbau“, vertieft sıch, W1€e ebentalls der Titel
Sagtl, mehr 1ın die Diachronie der Geıisteswelt, nämlıch in dıe Strukturierung
der geschichtlichen Wıirklichkeit. Ausgiebiger als in der „Eınleitung“ inte-
oriert Dilthey 1mM „Autbau“ auch seıne Auffassung VO der psychologisch-
erkenntnistheoretischen Konstitulerung der geisteswissenschaftlichen Tat-
sachen.

Gehen WIr also VO der „Einleitung in dıie Geisteswissenschaften“ AaUS,
erhalten WIr FEinblick 1n Diltheys Theorie der synchronen Geisteswelt als
gesellschaftlicher Wirklichkeit. Die geistige Welt 1St in Diltheys ugen, WwW1€e
angedeutet, eın Ganzes, 1n Zew1ssem Sınne “das (3anze der Welt“
überhaupt (I 123) Aus iıhr schält sıch neben dem „Reıch der Natur  66 das
„Reıich der Geschichte“ heraus (6)); das den anderen Teıil „des globus intel-
lectualıs“ ausmacht (5) In solcher Posıtionierung zweıer umtassender, aber
oppositioneller Sphären verwendet Diılthey den Begriff „Geschichte“ b7zw.
„geschichtliche lt“N als Bezeichnung für die Totalıtät der geschicht-
lichen un! gesellschaftlichen Welt Nun untersucht „dıe Architektonik
24) dieser Zzweıten Hälfte der intellektualen Welt, un!: ZWal, w1e WIr eben-
falls angemerkt haben, mi1t vornehmlicher Berücksichtigung des Körpers
der Gesellschaft in seiıner Synchronıie. Dabei unterscheidet aum ”Z7W1-
schen den Wıssenschaften, 1n der die Sozietät ertorscht wiırd, un: ıhrem (0-
genstand. Die Welt des Geilstes konstituilert sıch virtuell un:! aktuell 1mM Be-
wulfstsein des geisteswissenschaftlichen Forschers selbst (vgl 25)

Wenn WIr ach dem Widerstandsphänomen iın diesem Kontext fragen,
wiırd och deutlicher als isher, dafß die Widerständigkeit, der WIr hier be-
SCHNCI, teıls ıne geist1ge, teıls iıne energetische ist, wobe]l sıch die 7zweıte
Widerstandsart VO der ersten ga nıcht sehr abhebt. Diltheys Rekon-
struktion der gesellschaftlichen Wırklichkeıit, VO  - deren Struktur auch die
Geschichte abhängt, beginnt be] den „Einzelmenschen“ als Flementen die-
SCI Welt 28) Diese sınd ın die Gesellschaft als ine Kollektivität mıt Ira-
ditionen hineingeboren, die S1e selber nıcht geschaffen haben S1e empfinden
sıch zunächst als bloße Atome, die mı1t anderen Individuen 1n gleichsam IN -

chanıscher „Wechselwirkung“ stehen. Die gesellschaftliche Welt ıhrerseıits
erscheint 1n ıhrer verwickelten Komplexıität zunächst als rätselhaft, völlig
undurchschaubar 36)

Der Philosoph, der jedoch 1n seiner intultiven Schau das („anze der ge1st1-
gCn Welt überblickt, CIMAS diesen blo{fß mechanıstischen Standpunkt, der
gewf se1ine partielle Berechtigung hat, überschreiten und die organı-
schen Gliederungen der Gesamtgesellschaft erkennen. Demyjenigen, der
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bisher 11U!T „eın dienendes Werkzeug“ WAal, ll durch seine Bıldungsar-
beit helten, eın ‚bewußßt mitgestaltendes Organ” 1ın ıhr werden (£ Wıe
vollbringt der Geistesgewaltige diese Leistung? Er deckt für den Einzelnen
auf, da{fß se1n Inneres den anderen Lebenseinheiten der Sozietät „gleichartıg“
1St, W:  W ıhm deren Wesen prinzıpiell verstehbar wiırd. Die Gesell-
schaft selbst 1sSt strukturiert durch ıhre „äußere Organısatiıon“ 1n Verbän-
den, Staatsform, Wırtschaft un: Kirche SOWI1e durch „die Systeme der Kul-
ba  tur=, denen Dilthey die Wıssenschaft, die Kunst un! die Religion
zurechnet. Jedes dieser 5Systeme bıldet einen Zweckzusammenhang, wobei
die Einheit eines UOrganısationssystems durch die Verknüpfung vieler Men-
schen einem Wıllensverband entsteht, während das Kultursystem auf e1-
He „Bestandteıl der Menschennatur“ beruht un! muıittels eiıner 7weckvor-
stellung „psychische kte 1n den einzelnen Individuen 1n Beziehung
zueiınander setzt“ 43) uch den soz1ıalen Großeinheiten vollziehen
sıch ununterbrochen „Wechselwirkungen“. Das Indivyviduum findet die-
SCI1 5Systemen eınen inneren Zugang, weıl selber „ein Kreuzungspunkt“
derselben bıldet 37)

ebt sıch durch diesen Einblick iın die Konstruktion der Gesellschaft jede
Dunkelheit autf? Herrscht schliefßlich doch NUr och Transparenz? In jedem
FEinzelmenschen oibt einen „Punkts: welchem sıch solchen Ord-
nungsgrößen nicht einordnet“ (1 49) Er bleibt eın Geheimnıis (vgl 2273
Und W as die oroßen Strukturtormen der Gesellschaft betrifft, ylaubt
Dilthey gerade nıcht, da{f$ s$1e ach metaphysıscher Manıer als ‚abstrakte
Wesenheiten“ expliziert un! definiert werden können, 1l s$1e 1L1UT 1n
ıhrer geschichtlich bedingten, lebendigen Wirklichkeit beschreıiben (1 42)

Die geschichtliche Welt un die fremde Person

Wıe konstituilert sıch 1mM „Aufbau“ VO 1910 die geschichtliche Wıirklich-
keit, un! w1e€e beschreibt Dilthey 1er die Raolle der Wıderstandserfahrung?
uch diese Spätschrift thematisıiert, WIr haben angedeutet, die geschicht-
lich-gesellschaftliche Wirklichkeit als Z  > legt aber einen besonderen
Akzent auf die Analyse der geschichtlichen ewegung. Auffällig 1St hier,
da{ß die Problematik des Verstehens anderer Personen weıt stärker in den
Vordergrund rückt als etwa 1n der „Einleitung“ VO 1883 Da{ß INa  w daraus
den Schlufß zıehen müßte, Dilthey habe 1n seiner Spätphase ine regelrechte
Wende vollzogen, iındem eıne frühere psychologische Begründung der
Geisteswissenschaften durch ıne hermeneutische EersSetzt hätte, 1st durch
CUCIE Untersuchungen wiıderlegt worden . Dennoch AT iıne verstärkte
Reflexion der spateren Schriften ber die Verstehensschwierigkeiten nıcht
geleugnet werden. So aßt etwa die Realitätsabhandlung, W1€e WIr beobachtet
haben, die Entwicklung des Realıtätsbewulflfstseins iıne besondere Quelle in

15 Vgl Rütsche, Das Leben, 23 f! 47
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der Wahrnehmung VO Du-Personen finden Und der Aufsatz VO 1900
ber „Die Entstehung der Hermeneutik“ geht 05 1in den ersten Zeıilen
VO der rage ach der FErkenntnis anderer Personen AaUuSs In diesem Zzweıten
exft wiırd deutlich, dafß für Dilthey das Fremdverstehen vordringlıch be] der
Auslegung schriftlicher Zeugnisse VO Persönlichkeiten der VErgaANSCHEI
Epochen akut wird. Der wissenschaftliche Status der Geisteswissenschaften
hängt davon ab, ob solche sprachlich-schriftlich vermuıittelte Erkenntnis VO

Personen der Vergangenheit s EF Objektivität erhoben werden“ könne
(VA317)

Den schwer überblickbaren Tatbestand geschichtlicher Erscheinungen
erhellt Dilthey 1MmM „Autbau“ dadurch, da{ß E ıh als eınen gewaltigen Pro-
duktionszusammenhang beschreibt. Die Produktion dieses (GJanzen yeht
VO der seelischen Struktur des Menschen auUs, W1e€e Dilthey S1e uns 1n der
Realitätsabhandlung geschildert hat Wırd bereıits dort hervorgehoben, da{fß
sich 1in der Auseinandersetzung des Menschen mMIt seiner Außenwelt das @s
ben abspielt, iınsofern dieses dialektische Hın un:! Her 7zwischen Selbst un:
Objekt eben nıcht 1n erster Linıe VO Denken, sondern tiefgreitender VO

uUuNseTECeI triebgeleiteten Wiıllensregungen un Gefühlen epragt ISE ent-
wickelt Dilthey diesen „Standpunkt des Lebens“ 136) 1m „Autfbau“ wel-
fer. Er führt den Begriff der „Lebensbezüge“ e1n, der jedoch die trühere
Sıcht nıcht wesentlich verändert, sondern die intellektkritische, wiıllens- un!
gefühlsbezogene Auffassung bestärkt. Gleichzeitig mildert Dilthey aber die
Betonung der Widerständigkeıit ab, ındem die UVOo fast aus-

schließlich negatıv konziıpierte Erfahrung der Impulshemmung mıt posıtı-
VeEeIN Farbtupfern korrigiert. So heifst da: CEs oibt gar keinen Menschen
un! keine Sache, die Ur Gegenstand für mich waren un: nıcht ruck oder
Förderung, Ziel eines Strebens oder Bindung des Wıllens, Wichtigkeit, For-
derung der Rücksichtnahme und innere ähe oder Wıderstand, Dıstanz
un: Fremdheit enthielten. Der LebensbezugJOHANNES RÜTSCHE  der Wahrnehmung von Du-Personen finden. Und der Aufsatz von 1900  über „Die Entstehung der Hermeneutik“ geht sogar in den ersten Zeilen  von der Frage nach der Erkenntnis anderer Personen aus. In diesem zweiten  Text wird deutlich, daß für Dilthey das Fremdverstehen vordringlich bei der  Auslegung schriftlicher Zeugnisse von Persönlichkeiten der vergangenen  Epochen akut wird. Der wissenschaftliche Status der Geisteswissenschaften  hängt davon ab, ob solche sprachlich-schriftlich vermittelte Erkenntnis von  Personen der Vergangenheit „zur Objektivität erhoben werden“ könne  (V 317).  Den schwer überblickbaren Tatbestand geschichtlicher Erscheinungen  erhellt Dilthey im „Aufbau“ dadurch, daß er ihn als einen gewaltigen Pro-  duktionszusammenhang beschreibt. Die Produktion dieses Ganzen geht  von der seelischen Struktur des Menschen aus, wie Dilthey sie uns in der  Realitätsabhandlung geschildert hat. Wird bereits dort hervorgehoben, daß  sich in der Auseinandersetzung des Menschen mit seiner Außenwelt das Le-  ben abspielt, insofern dieses dialektische Hin und Her zwischen Selbst und  Objekt eben nicht in erster Linie vom Denken, sondern tiefgreifender von  unseren triebgeleiteten Willensregungen und Gefühlen geprägt ist, so ent-  wickelt Dilthey diesen „Standpunkt des Lebens“ (V 136) im „Aufbau“ wei-  ter. Er führt den Begriff der „Lebensbezüge“ ein, der jedoch die frühere  Sicht nicht wesentlich verändert, sondern die intellektkritische, willens- und  gefühlsbezogene Auffassung bestärkt. Gleichzeitig mildert Dilthey aber die  Betonung der Widerständigkeit etwas ab, indem er die zuvor fast aus-  schließlich negativ konzipierte Erfahrung der Impulshemmung mit positi-  ven Farbtupfern korrigiert. So heißt es da: „Es gibt gar keinen Menschen  und keine Sache, die nur Gegenstand für mich wären und nicht Druck oder  Förderung, Ziel eines Strebens oder Bindung des Willens, Wichtigkeit, For-  derung der Rücksichtnahme und innere Nähe oder Widerstand, Distanz  und Fremdheit enthielten. Der Lebensbezug ... macht diese Menschen und  Gegenstände für mich zu Trägern von Glück, Erweiterung meines Daseins,  Erhöhung meiner Kraft, oder sie schränken in diesem Bezug den Spielraum  meines Daseins ein, sie üben einen Druck auf mich, sie vermindern meine  Kraft“ (VII 131). Auf dieser Basis lebendigen Bemühens erheben sich die  kulturellen Leistungen des Menschen, insbesondere seine sprachliche For-  mung der Lebenserfahrungen wie auch alle „Schöpfungen des gemeinsamen  Lebens“, unter die Dilthey die von ihm definierten Kultursysteme und die  organisierten Willensverbände rechnet (133).  Das Leben wird in hohem Maße dadurch als geschichtliches gekenn-  zeichnet, daß es produzierend ist: „Das geschichtliche Leben schafft. Es ist  beständig tätig in der Erzeugung von Gütern und Werten, und alle Begriffe  von solchen sind nur Reflexe dieser seiner Tätigkeit“. Die Strukturen der  Kulturwelt lassen sich als „Wirkungszusammenhänge“ beschreiben, die  eine gewisse Analogie zu den psychischen Strukturzusammenhängen des  Einzelmenschen aufweisen. Durch das Zusammenwirken einer Vielzahl von  516macht diese Menschen und
Gegenstände für mich JTrägern VO Glück, Erweıterung meınes Daseıns,
Erhöhung meılner Kraft, oder S1e schränken ın diesem ezug den Spielraum
me1nes Daseıins e1n, S1e ben eınen ruck auf miıch, S1e vermındern meıne
Kraft“ (VII 1319 Auf dieser Basıs lebendigen Bemühens erheben siıch die
kulturellen Leistungen des Menschen, insbesondere seıne sprachliche For-
INUNS der Lebenserfahrungen WwW1€e auch alle „Schöpfungen des gemeinsamen
Lebens“, die Dilthey die VO ıhm definierten Kultursysteme und die
organısıerten Wıillensverbände rechnet

[Das Leben wiırd 1ın hohem aße dadurch als geschichtliches gekenn-
zeichnet, dafß produzıierend 1sSt Das geschichtliche Leben schafft. Es 1st
beständig tätıg ın der rzeugung VO  - Gütern un Werten, und alle Begriffe
VO  e solchen sind 11UT Reflexe dieser seıner Tätigkeit“. Dıie Strukturen der
Kulturwelt lassen sıch als „Wirkungszusammenhänge“ beschreiben, die
eıne ZEWI1SSE Analogie den psychischen Strukturzusammenhängen des
Finzelmenschen aufweisen. Durch das usammenwirken einer Vielzahl VO  an
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Individuen werden in ıhnen „ Werte ErZeUgT un 7Zwecke realisiert“ (VII
153) Der Hıstoriker ertafßt eın Zeıitalter als PaNzZCS, indem 1n seine Teıl-
zusammenhänge zergliedert. Dıie einzelnen Wirkungszusammenhänge -
orscht ach ıhrem Bewegungsverlauf w1e€e auch unter dem Gesichtspunkt
iıhrer Wechselwirkung (vgl I, 1585 {f:) Sein hauptsächliches Augenmerk
richtet auf Personen, die VO Geıist einer bestimmten Epoche durchdrun-
CII sınd und dadurch als deren „Repräsentanten” erscheinen In den
herausragendsten VO  S ıhnen erkennt überdies die eigentlich „produktiven
aturen“ (168), d1e als Religionsstifter, Denker, Staatsmänner usf. auf ıhre
eıt einen bestimmenden un ftördernden Einflufß ausüben.

Dıie geistige Produktion eıner Epoche un ıhrer Teilstrukturen, die VO  -

Dıilthey als „Objektivation des Lebens“ gedeutet wiırd (VII 145), hat aber
auch Ambivalentes sıch. [)as Leben offenbart sıch durch diese Ob-
jektivierung. Gleichzeıitig vollzieht sıch damıt ıne Veräußerlichung. Das
Innere schlägt sıch „1N der iußeren lt“ nıeder un: wiırd dadurch
Festes, Ja Fremdes Hıer das Verstehen eın, das 1im Alltagsleben
ZÜFr Geltung kommt. Es mufß die ındernısse der Verfestigung un: Ver-
iremdung überwinden, die 1n jeder Außerung einer innerseelischen Inten-
tion mitgegeben sınd, bei mI1r w1e€e be1 eıner anderen Person. Aufgrund der
Dıstanz, die sıch zwiıischen die Aussageabsicht und ıhre Ausdruckstorm
schiebt, „verstehen WIr unls selber un: andere NUI, indem WIr erlebtes
Leben hiıneintragen 1in jede Art VO Ausdruck eıgenen un:! remden Lebens“
87) Dıie Wıderständigkeıit, dıe Dilthey 1m ‚Aufbau“ angesichts der erlebten
Objektwelt abzuschwächen scheint, meldet sıch dafür auf schmerzlıi-
chere We1ise 1n der 7zwischenmenschlichen Beziehung einerseılts und ın me1l1-
NemMmM Verhältnis mır selbst andererseıts. ird der zeıitliche Abstand
VELSANSCHEHN Fakten größer, steigert sıch auch der Schwierigkeitsgrad der
Interpretation derselben. Darum bıldet für Dilthey die Betrachtung der
„elementaren Formen des Verstehens“ 1Ur die Vorstuftfe für die einge-
hendere Reflexion ber die „höheren Formen“ die ıhren Mittelpunkt
1n der methodischen Auslegung der Schrittdenkmale oroßer Persönlichkei-
ten indet (vgl 21641.). Dıie Kluft, die sıch 7zwischen der Vergangenheıit un:
der Gegenwart auftut, glaubt durch den Gedanken überwinden kön-
NECN, da{fß alles Geschichtliche „hervorgebracht“, VO Menschen produzıiert
1St. Was der menschliche (elist geschaffen hat, das vermoge auch VT -

stehen einer hermeneutischen Reproduktion unterziehen.
Dieses Reproduzieren „eines historischen Produktes“ stutzt sıch letztlich
auf die „Selbigkeit“ der „verschiedenen Indiyviduen“, die s ermöglıicht, da{fß
ich 1n meıner nacherlebenden „Phantasıe“ verborgene Möglichkeiten me1-
Nes eiıgenen Selbst aktivieren VEermag, mich dem remden Anderen
verstehend anzugleichen
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Die Natur un ıhre Stummheit

Aus der geistigen Totalıtät, Ww1e sS1e 1mM erlebenden Selbstbewußtsein 5CH!
ben 1St, sondert sıch neben dem Reich der Geschichte das Reich der Natur
ab Der Mensch erfährt in seinem inneren Erleben, da{fß ber SsOoOuverane
Willenskräfte verfügt; vermag alles seinem Denken un Urteıil untftfer-
werfen; In der „Burgfreiheit seıner Person“ besitzt auch die Macht, sıch
allem wıdersetzen. Hierdurch trennt sıch VO der Außenwelt als
Natur, die ıhm als eın Zusammenhang mechanischer un: notwendiger
Gesetzlichkeit erscheint (1 Aus dieser Differenz entspringen die Zzwel
gegensätzlichen Auffassungsweisen alles Gegebenen, auf die sıch die 2i“
steswıssenschaften einerseıts un die Naturwissenschaften andererseits
oründen (vgl 279f Der Philosoph steht tendenziell der ersten Seıite
näher. Vom Standpunkt der inneren Erfahrung aus ann ich dem Satz der
Phänomenalität vemäfß die iußere Wırklichkeit nıcht LLUT als Gege-
enheit me1ınes Bewußfßtseins betrachten (vgl 185), sondern ın der Außen-
welt auch die Abhängigkeit VO  - den Kategorıen me1ines Bewußtseins auf-
decken. Unter dieser Devıse hat sıch dıe deutsche idealistische TIranszen-
dentalphilosophie entwickelt. Wiähle iıch aber das natürliche, aufßere
Auftffassen der Realität als Ausgangspunkt, erscheıint mIır alles, auch das
Geıistige VO  — den (sesetzen der Natur bedingt. Der Naturtorscher 1St
geneı1gt, seine Sıcht verabsolutieren;: darum vertällt der metaphy-
sischen Tendenz des Naturalismus (vgl 15) Dilthey erhebt sıch mıttels
seıner Auffassung des geistigen Lebens über diese Polarıität und möchte bei-
den Perspektiven eıne relative Berechtigung zugestehen (vgl VII 8

Während die Tatsachen des gesellschaftlichen Lebens unmnlserem Verstehen
zugänglich sınd un: WIr S16€, „auf Grund der Wahrnehmung unserer eıgenen
Zustände, bis auft eiınen gewıssen Punkt nachbilden“ können, bleibt die
Dıingwelt für uns eın tiummes Objekt. „Die Natur 1sSt u1ls tremd Denn S1e
1St uns 11UT eın Außen, eın Inneres.“ Lediglich Nsere ımagınatıve Kraft C1-
laubt CS, Licht ın S1€e hineinfließen lassen (1 36) Die neuzeıtliche Natur-
wissenschaft trug ZUr Zersetzung der antıken un mittelalterlichen Meta-
physık bei, übernahm aber deren Begriffe der Substanz un Kausalıtät. Die
sınnenhaft erfahrbaren, vieltältigen Veränderungen in der Objektwelt deu-
tet s$1e als Ursache-Wirkung-Verhältnisse un! S1e konstrulert als Substrat
solcher Abläufe die Substanzen, die der Vergänglichkeit sınd (vgl
360) Von dort geht s1e welıter VAENG Konzeption der ÄAtome un! Energıien
(vgl 366 [E

Der konstruierende naturwissenschaftliche Verstand sucht die Welt einer
Maschine ähnlich auseinanderzunehmen un! zerlegt S$1e in kleinste Teıilchen.
Dabe;j verliert aus dem Blick, dafß „dıe Welt e1in (Ganzes 1st  “ YSt recht 1st

nıcht imstande, diese Ganzheitlichkeit un! Zweckmäßigkeit erklären
(I 3705 Seıit den Anfängen der mechanistischen Naturtheorie erhob sıch
aber ın der Renaıissance ine naturphilosophische un naturpoetische (Se-
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genbewegung, die den antıken Pantheismus anknüpfte. och begnügte
1119  a sıch jer nıcht mehr mı1t dem alten Gedanken der Beseelung des KOSsS-
I1105, sondern verstand I11U den Zusammenhang des Weltganzen als einen
geschichtlichen Prozefis, 1ın dem „dıe Natur sıch ıhrer selbst bewußt wird“
Erstrangıige Promotoren dieser Denkweise 11, Ww1e Dilthey aufzählt,
Goethe, Schelling un! Hegel 23)

Dıie naturphilosophische Richtung spricht, Dilthey, ine große Wahr-
eıt AaUS, ınsotern dem teleologischen Leben, das S1e 1n der Natur Werke
sıeht, e1in gewlsser empirischer Charakter nıcht abgesprochen werden kann,
diese Empıirıe 1aber iın der „Totalıtät UNseTITCS eigenen Lebens“ begründet 1St.
Die „Idee der Zweckmäßigkeit“ hat Unzerstörbares sıch (1 372
jedoch entftstamm s1e uUuLSCICIN Seelenleben un: bedingt VO dorther die CT -

kenntnistheoretische Konstituierung der Außenwelt. Hıer nähert Dıilthey
sıch Kants Lehre VO  . der Zweckmäßigkeit der Natur als einem nN-
dentalen Prinzıp der Urteilskraft, das sowohl in der asthetischen als auch 1ın
der naturwissenschaftlichen Betrachtung der Natur se1ıne Anwendung Afin-
det !® Er würde aber die Urteilskraft nıcht als eın aprıorı gesetzgebendes
Vermögen, sondern 1L1UT als ıne psychisch-geschichtlich bedingte Kraft
erkennen, W1€ überhaupt die apriıorischen Vermögen, die Kant POStLU-
lıert, 1n seıne Strukturpsychologie übersetzt .

Philosophie der Philosophie un das FRätset des Lebens“

Nachdem WI1r Diltheys Auffassung VO der hıstorisch-psychologischen
Begründung un Herausbildung der gesellschaftlichen und geschichtlichen
Welt bzw. des Reiches der Geschichte, terner auch des Reiches der Natur
studiert haben, bleibt och Ch€ Aufgabe, den Standort des Philosophen ber
diesen Regionen der Wirklichkeit un: den Deutungsformen, denen s1e 1mM
Lauf der Geschichte unterzogen worden sınd, präzıser 1ns Auge fassen.
Von diesem unıversalen Gesichtspunkt aus erweıst sıch tür Dilthey das
tremde, dunkle Außerhalb, das dem Wıillen un:! Denken des Menschen
Wıderstand leistet, letztlich als das „Rätsel des Lebens un! der elt  “ mıt
dem, w1e€e annımmt, jedes philosophısche System, das 1M Lauf der
Menschheıitsgeschichte hervorgetreten iSt. seınen Kampf rationaler enk-
bemühung führt (vgl 346), ohne dafß ıne dieser Synthesen jemals eine
widerspruchsfreie Aufklärung des Grundrätsels erreicht hätte. Der den-
kende Mensch entwirft LIELLE „Interpretationen der Wirklichkeit“

uch der Philosoph, der diese Produktionen durchschaut, ann die
Nacht, die sıch den Grenzen uNseres Lebens un! Denkens ausbreitet,
nıcht 1ın iıne geistige Tageshelle umwandeln. ber WCCI1L sıch auf den
erhobenen Platz des „geschichtlichen Bewußtseins“ tellt, CIMMAS die fast

16 Vgl. Kant, Kritik der Urteıilskraft, Hamburg 1963, 31 (Einleitung,
17 Vgl Rütsche, Das Leben 276 E 330%.
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unzähligen, varıablen Formen als einen einzıgen „historıschen Zusammen-
hang“ überblicken, AIM welchem das Wesen der Philosophie 1ın der Man-
niıgfaltigkeit ihrer Erscheinungen sıch verwirklicht“ Eınem „Botanı-
ker“ gleich ordnet dıe gewachsenen Philosophien 1n ‚ Iypen der
Weltanschauung“ un ertorscht iıhre Bildungsgesetze Wıe INa  } weılß,
hat Dıilthey diese Klassıtıkation MI1t Hılte dreier Deutungskategorien
(Naturalismus, objektiver Idealısmus, Idealismus der Freıiheıt) durchge-
führt (vgl 403; 111 100 {f.)

Der Denker, der VO  - seiınem souveranen Standpunkt aus autf die varıablen
geschichtlichen Erscheinungen blickt, arbeitet nıcht 1Ur eın Deutungsmo-
dell für die ıhm VOFAaUSSCHANSCHEH philosophischen Systeme AaUs, sondern
weıß auch den übrigen Kultursystemen, Ja selbst den soz1ıalen Organısatı-
onstormen bıs hın den ursprünglichen Verhaltensweisen der praktischen
Lebensgestaltung ıhren Ort 1n dem geschichtlich-psychologischen Zusam-
menhang des Realıtätsbewußtseins anzuwelsen. Das Bestreben des Men-
schen, dem Lebensrätsel einen Sınn abzugewinnen, schon bei den e1IN-
tachsten Formen der Stellungnahme des Selbst ZAHT: umgebenden Welt
Durch die Eiındrücke, die unls Aaus ıhr zukommen, zeıgt sıch unls das Leben
VO eıner Je anderen Seıte, 1in UuU1llScIeCcI Stımmungen wırd die Welt selbst LICUu

beleuchtet, sS1e erhält ine besondere Farbe un! „Auslegung“ 81)
Dıiese Weltauslegung wiırd VO der Sprache aufgenommen un: 1ın Relıgion,
Mythos, Poesıe tortgeführt. Dilthey integriert auch dıe praktısch-techni-
sche Tätigkeit 1ın diese Konzeption der Aufhellung der Dunkelheit der Welt
Das technische Arbeiten un! Denken geht 1n kontinuirerlicher Ausbildung
1n das philosophische ber“ 407) Dıie Wıillenskraft hat sıch 1n den „Le-
bensordnungen VO  = Wırtschaft, Recht, Staat: Herrschaft ber die Natur,
Sıttlichkeit“ einen „Ausdruck“ gegeben. In all diesen Bereichen 1st eıne „Be-
siınnung“ auf das eıgene TIun 1mM ange das ZHT unıversalen „Selbstbe-
sınnung des Geıistes“ der Philosophie hinführt Unterscheidet sıch
diese Sıcht och in ırgendeiner grundsätzlichen We1ise VO  e Hegels uthe-
bung der Formen des subjektiven un! objektiven Gelstes 1 absoluten Wis-
sen”? Dilthey selber wirtft diese rage auf (vgl 400) Wır können ıhr 1er
nıcht 1mM Deftail nachgehen. Dilthey sucht eine völlige Angleichung den
Hegelianiısmus dadurch abzuweisen, da{fß die Eiıgenständigkeıit der kultu-
rellen Regionen Ww1e€e etwa der Religion un: der Kunst aufzeigt. Obwohl die
relig1öse Begritfsbildung und, ganz ahnlıch, die künstlerische Reflexion das
philosophische Denken vorbereıten, 1st das letztere doch nıcht imstande,
den Gehalt der in die reine Welt begrifflicher Dıistinktion völlıg
umzusetifzen (vgl 389, 398) Zweıtens lıegt in der philosophischen Weltan-
schauung selbst eine innere Grenze. Sıe 11l das Lebensrätsel 1ın eıner rat10-
nalen un! allgemeingültigen Weıse auflösen. DDas Charakteristische der Me-
taphysık liegt darın, dafß S1e glaubte, dieses Ziel VO eiınem estimmten
begrifflichen Prinzıp her definitiv erreichen (vgl 404) Unsere Beziehung
ZUur Welt sründet aber ın der dargestellten dreifachen psychischen Struktur
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VO  ; Wırklichkeitserkenntnis, Gefühlsbeziehung un Willensregung. Dıi1e
Kategorıen der Welterfassung, die ARN diesen drei Verhaltensweisen eNTt-

springen (Sein un Ursache, Wert, Zweck), können „weder aufeinander
noch auf eın höheres Prinzıp zurückgeführt werden“. In jeder dieser
Grundrelationen legt sıch die Welt auf andere Weıse aus Was unls 1LL1UT „1M
FErlebnis“ ganzheıtlich gegeben 1St, annn nıcht isoliert VO  . eıner dieser ela-
tionen her begritfen werden. [)as lebendige Frleben wırd dabej verstum-
melt. Wenn für Dilthey somıt dıe Metaphysık ihren inneren Wıdersprü-
chen zugrundegeht, ylaubt doch einen „Testen Punkt“ erkennen, mı1t
dessen Hılfe sıch die Philosophie in der Welt Oorlıentieren annn Dieser An-
kergrund liegt in dem „Verhältnis des Subjektes C elt  “ VO dem seıne
NZ Argumentatıon AUSSCHANSCH 1St. In jedem Verhalten ZUu: Leben un
ZWelt kommt eine Seıite dieses Gegenübers ZUu Ausdruck [)as Be-
schichtliche Bewulßftsein überwindet den Relativismus der weltanschauli-
chen 5Systeme, aber nıcht nach Art der Metaphysık, die alles einen Be-
oriff zwıngen will, sondern ın der „5ouveränıtät des Gelistes“ welche
die Vielzahl der Systeme verstehend als Symbole der „Eınen Wahrheit“ CI -

taft, ohne behaupten, diese intendierte Wahrheit se1l endgültig erkennbar
225)

I1l Folgerungen un Probleme

Das Ertahren VO  } Wıderstand steht für Dilthey, Ww1e€e WIr gesehen haben,
1mM Zentrum seıner Realitätsphilosophie. Nur aufgrund der Erfahrung einer
Hemmung des Willensimpulses sondert sıch 1mM Bewulfßetsein des Menschen
das Selbst als innere VO der Welt als außerer Wirklichkeit. Dabej schieben
sıch die vermıiıttelnden MVMlomente der Vorstellung un! des Denkens e1In.
Durch die dialektische Beziehung VO Impuls und Wıderstand, die 1m Intel-
ekt mediatisiert wiırd, entwickelt un verdichtet sıch zunehmend
Bewulflfstsein der realen Außenwelt. Von den embryonalen Tasterfahrungen
her baut Dilthey nıcht Nnur die Wahrnehmung der Dingwelt und das Verste-
hen anderer Personen auf, sondern geht auch weıter bıs ZUur Konstitule-
Fung der gesellschaftlich-geschichtlichen Welt 1mM (Csanzen.

Wenn diese Konstitutionstheorie ach Diltheys Vorgabe als Resultat der
psychologischen Analyse betrachtet werden kann, bietet seıne historische
Perspektive ıne Rekonstruktion des bereıts konstrulerten b7zw. produzıier-
ten Tatbestandes der Menschenwelt. Unsere Zzweıte Ausgangsfrage ving da-
1n, die Beziehung des Wıderstandstheorems eben dieser Wıirklichkeits-
konzeption der Kultur als aNnzCI testzustellen. Ansätze ZuUur Beantwortung
dieser zweıten rage finden sıch bereıts 1m psychologischen Realıtätsmo-
dell och treten 1mM Kontext der historischen Rekonstruktion die Dıiıfferen-
zierung der Wirklichkeitsdimensionen un:! die Je eigene Erscheinungsweise
des Widerstandsphänomens sichtbarer hervor.

Es verbleibt uns 1U die Aufgabe, einıge Probleme deutlicher markiıe-

521



OHANNES ÜUÜTSCHE

ren, die sıch 1mM Laufte HAISCIET Untersuchung angekündıgt haben Eıgenartıg
1st Diltheys radıkale Irennung des Wıillens VO Verstand, dıe 1n einem
zweıten Schritt wıeder aufhebt, ohne da{fß daraus ıne organısche Verbin-
dung entstünde. Die Wıllensregungen, die mıiıt Hılfe V{} Tastbewegungen
realısıert werden, bewegen sıch In eiınem nahezu materiellen Dunkel. war
werden der Impuls un! dessen Hemmung durch Wahrnehmungen und VOrs
stellungen aufgehellt, die im Denkakt das Urteil ermöglıchen. och CI -

scheint das Denken lediglich als außerliches Mittel, das dem Wollen aufok-
troyıert wiırd. Idies erinnert uns erneut Schopenhauer, der den Wıiıllen als
„blinden « 15  Drang eintührt un dem Erkennen den Stellenwert eınes In
strumentes 1mM Iienst der willentlichen Strebungen zumıiı(%t. Freilich würde
Dıilthey dıe Auffassung, da die Erkenntnis AUS dem Wıllen selbst hervor-
geht  17  ’ als metaphysische Behauptung ablehnen, der keın empirischer Be-
tund entspricht. Wır sehen überdies, W1€e Schopenhauers These VOINl der
Blindheit des Wıillens als metaphysisches Prnzıp- ausdrücklich ab-
lehnt( 364), Ja kritisiert dessen Auffassung VOIN1 der sekundären Na-
fur der Intelligenz (vgl 368) Dennoch erhält der Verstand auch be] Dilthey

nunmehr 1mM psychologischen Kontext 1Ur 1ne zweıtrangıge Stellung,
die dann treilich dadurch verbessert wird, da{fß dıe Verstandeselemente ach-
träglich die Willensenergetik gerade erleuchten.

hne da{fß WIr unls autf eıne detaillierte Diskussion des Verhältnisses VO

Wollen un Erkennen einlassen können, se1 doch darauf verwıesen, da{fß die
ariıstotelisch-thomistische Tradıition hıerzu grundsätzlıch ıne eintache un
einleuchtende Lösung bietet. Für Aristoteles macht das Spezifische des
menschlichen Handelns gerade auUs, da{ß VOIN Verstand bzw. der Vernunft
geleitet 1St 2 Ww1e€e das Strebevermögen des Menschen ohne Vorstellungs-
vermogen nıcht denkbar 1St  21 Gemäfß Thomas VO Aquın wırd der Wille
VO Verstand durch die Zweckvorstellung überhaupt erst iın ewegung D

2. uch ın Diltheys ugen 1st selbstverständlich, da{fß der Wollende
einen Zweck verwirklichen sucht:; aber Dilthey leitet die Kategorıie des
Zweckes AauUus dem willentlichen Verhalten selbst ab, weıl s$1e 1n ihrer Wurzel
nıcht auf dıe Kategorien des Verstandes (Seın, Ursache Av zurücktührbar
sel. Desgleichen steht in seıner Sıcht die Wertkategorie der Gefühlsbezie-
hung letztlich isoliert da (vgl 405) Gewifß werden die verschiedenen SCC-

ischen orgaänge un! Bestandteile mı1t iıhren Kategorien innerhalb der PSY-
chischen Struktur aufeinander bezogen un als solche erlebt (vgl VII 15

18 Schopenhauer, Die Welt als Wıille und Vorstellung, l Par. 2 6} Frankturt alllı Maın 1996,
AD

19 Vgl a.a.©). 225
20 Vgl Arıstoteles, Nikomachische Ethik,

Vgl ders., Von der Seele 433 28
22 Vgl Aquın, Summa theologica 82 Contra Gentiles I11 Zur wechselseıtigen

Verschränkung VO' Wollen und Erkennen vgl KL Rıiesenhuber, Dıe TIranszendenz der Freiheıt
ZU Csuten. Der Wılle 1n der Anthropologie un! Metaphysıik des Thomas VO: Aquın, München
197 188 {f.
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DDI och annn ıhr Zusammenwirken, w1e Dilthey Sagt, nıcht 1n philoso-
phischer Reflexion durch „ein höheres Prinzip“ begriffen werden ebd.);
Ma N ıhre tiefere Bezogenheit 1st eın unauflösbares Rätsel. [Daraus erg1ıbt
sıch: da{fß ach Dıiltheys Auffassung der Verstand die Willensvorgänge un
insbesondere ıhr Objekt LLUT deuten, aber nıcht als solche einzusehen
VEIINAS.

Das Denken besitzt be1 Dilthey VO rund auf un! 1ın eiınem weıten
Sınne hermeneutischen Charakter“*. Die Ratıo veErmag das Wesen der Dınge
un Personen nıcht erkennen, U  - verstehen. Verstehen bedeutet 1ın
dieser Hinsıcht das FErtfassen VO Relationen. Dıie Grundrelatıon wiırd durch
das Selbst ın seiner Beziehung ZUiE Welt gebildet. Und alles, W as sıch AUS die-
SCT Differenz entwickelt, 1st seinerseıts durch den Kontext, 1ın dem sıch
bewegt, relatıonal bestimmt. Der unerschütterliche Ausgangspunkt der
Philosophie 1st für Dilthey derjenige der Totalität des erlebenden un VCI -

stehenden Bewufßfßstseins, das eın Gefüge VO „Relationen“ umtadfSst, AIn de-
NeN ıhm die Erscheinungen gegeben siınd“ (XX 258) Dıiese Relationen sınd
prımär Wiırkungs- un Wiıllensverhältnisse, die sekundär 1in logische Satze
transtormiert werden.

Dıiıe Sinnbildung der Kultur un damıt der Wirklichkeit überhaupt ent-
steht AaUS Deutungsakten, 1ın denen der Mensch verschiedenartige FErtahrun-
gCN der Widerständigkeıit interpretiert. Das deutende Denken be] den
elementaren Tastvorgängen des embryonalen Lebens 1M Mutterleib A 1N-
tensıiviert sıch 1ın der Du-Beziehung des Neugeborenen, vertieft un diffe-
renzıert sıch weıter 1mM 7zwischenmenschlichen Wirkungsaustausch der Er-
wachsenen, wobe!] zunächst die Fremdheit des Anderen besonders
schmerzlich erfahren, aber durch methodische Schritte allmählich über-
wunden wird. Angesichts der Schwierigkeiten der Kommunikatıoen gehen
die eintachen Verstehensvorgänge über 1ın dl€ kunstmäfßig ausgeübte Inter-
pretatiıon der menschlichen Ausdruckstormen. Dıie soz1ıale Welt ihrerseıts
präsentiert siıch als nahezu unüberschaubare Komplexität VO  3 Interaktio-
NECN; durch die Zergliederung dieses vielschichtigen Gewebes 1n einzelne
Wiırkungs- un: Systemzusammenhänge wırd s1e begreif- un! beherrschbar
gemacht. Hierdurch konstituleren sıch die Geisteswissenschaften, deren
methodische Interpretationsbemühung dank der schriftlich fixierten Le-
bensäußerungen der geschichtlichen Wirklichkeit ermöglıcht, aber auch
aufgrund der Vertestigung des Ausdrucksgehaltes in den Texten notwendig

23 Es handelt sıch 1er die grundlegendste Dımension VO Diltheys hermeneutischer enk-
weılse, die InNnan als hermeneutische Philosophie bezeichnen ann. Das Denken selbst 1St bei ihm
ınterpretierender Natur, insotern das Wesen des Seienden „nicht logisch aufgeklärt, sondern 1Ur

verstanden werden“ ann 175) Von dieser tietsten Ebene der Diltheyschen Hermeneutik
waren andere Theorieebenen unterscheiden: In der Hermeneutik als Wissenschaftt fragt ach
den Verstehensbedingungen 1n Sprache und Ausdruckstormen aller Art; während seıne herme-
neutische Kunstlehre als Reflexion ber das Kunstmäfßige insbesondere der Auslegung VO

Schriftwerken betrachtet werden kann, VO: der eıne Methodenlehre der Auslegung und
eine Theorie der Schrifttwerke abzutrennen waren (vgl. Rütsche, [)as Leben 69, 25 14/7, 2353 349)
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gemacht wiırd. Neben den Geisteswissenschaften, teilweise auch 1ın Ver-
flechtung MI1t ıhnen sind die Naturwissenschaften entstanden. Deren i
jekt, dıe Natur, eistet dem Erkennen einen och bedeutend größeren NW=
derstand als die Fremdpersonen in der Gesellschaft un: Geschichte. Die
Natur spricht nıcht, w1e€e der Mensch als personales Wesen LUL SO bleibt
dem Naturtorscher nıchts anderes übrıg, als da{ß$ die natürlichen Erschei-
NUNSCH unter die Herrschaft se1iner Gesetzeskonstrukte zwiıngt. lle 5Sy-

des kulturellen Lebens, auch Jjene der Naturwissenschaftt un! des
technisch-praktischen Weltverhaltens, aber vorzüglıch die philosophischen
Theoriegebilde haben, Dilthey, letztliıch den Sınn, da{fß sS1e das Welt- und
Lebensrätsel deuten suchen. Was diesen Grundzug des geistigen Lebens
in allen seınen Varıationen autdeckt und 1n philosophische Selbstbesinnung
überführt, das 1st das geschichtlich-psychologische Bewulfitsein der 1m Spa-
ten Jahrhundert erst wirklıch sOuveran gewordenen Philosophie.

Diltheys Argumentatıon Z Beantwortung der rage ach der Realıtät
der Außenwelt beginnt bei dem zunächst idealistisch konzıpierten Satz der
Phänomenalıtät, transtormiert ıh aber derart tiefgreitend, dafß diese Aus-
vyangsthese bald 1n eiınen massıven Naturalismus umkippt““. Aus dem erle-
bend-verstehenden Bewulftsein wırd ıne Art UÜberbau ber die menschli-
che Trieb- und Wıillensnatur gemacht. Untersuchen WIr aber die Wıider-
standserfahrungen, die 1m Zentrum der Willensbewegungen stehen,
erkennen WIr mıt Überraschung, da{fß die naturalistisch-energetische Ex-
tremposıtıon wıeder Zug Zug zurückgenommen wird. Dıie harte Wıider-
ständigkeıit des Tatsächlichen in seınen Erscheinungsformen erweılst sıch
schlief$lich doch als durch un durch Geıistiges. Darum annn Dilthey
z B bei der Erörterung der Fremdheit anderer Personen, deren ber-
wıindung anderswo iıne ausgeklügelte Methodik verstehender Nachbıil-
dung der Innerlichkeit des anderen Menschen entwickelt, diese Einfüh-
lungsarbeit plötzlich als völlıg Unproblematisches darstellen. Er
spricht VO „dem ungehemmten Abflu{fß der Nachbildungen, der nırgend
auf Wıderstehendes, Fremdes, Unfaßbares stÖöfßst. “ 141 Durch die
leichte Handbewegung mıt einem Zauberstab sınd dıe Scheidewände, die
das Du VO Ich trennen, verschwunden. Im Blick auf diese logisch nıcht
gahz nachvollziehbare Kombinatıion eiıner idealistischen mı1t eiıner naturalı-
stischen Alternative könnte INa  a Diltheys Wirklichkeitsphilosophie als Sp1-
ritualıisıerten Naturalismus bezeichnen.

Mıt solch kritischen Worten werden WIr Dıilthey aber nıcht ganz gerecht.
Das Anliegen, das mıt seıiner historisch-psychologischen Realıtätsphilo-
sophıe verfolgt, rückt in eın besseres Licht,; wenn WIr ZU Vergleich auf Ar-

24 Dan Steenberghen zeıgt die Möglichkeit, die Aussage, da{fß alles 1n meınem Bewulfistsein S”
geben 1St, ach Maißsgabe eines kritischen Realismus auszulegen, der sowochl dıe iıdealıstische als
auch die naturalıstisch-empiristische Posıition vermeıdet, vgl. ders., Erkenntnislehre, FEinsiedeln

1950: 303 tt.
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beıten der neukantianısch-erkenntnistheoretischen Schule zurückgreifen,
VO denen sıch 1n seıner Realiıtätsabhandlung absetzen möchte. Seıin An=
liegen 1st C3S, dem Anspruch der Naturwissenschaften auf die absolute Herr-
schaft 1mM geistigen Leben (vgl die wıssenschattstheoretische Selbstän-
digkeit der Geisteswissenschaften entgegenzustellen (vgl Y un:!
VO hıer aus das philosophische Denken als C VA Dabei äflßst

sıch VO Naturtorschern Ww1e€e Helmholtz inspırıeren, die sıch einer völlı-
gCH Reduktion des Geilstes auf die Natur nıcht anschliefßen, vielmehr VO

der Kantischen Erkenntniskritik her NECUEC Wege beschreiten (vgl uch
Eduard Zellers Arbeiten, der 1ın seıner Heidelberger Antrittsrede VO 1862
ber die Erkenntnistheorie programmatische Anstöße für die entstehende
neukantıianısche Bewegung beigetragen hat” eröffnen Dilthey fruchtbare
Perspektiven (vgl 447) Bald wurde ıhm aber das ngenügen des Kantı-
schen erkenntniskritischen Ansatzes deutlich, auf dessen alleinıger Basıs
dem geschichtlichen Leben 1n seiner Dramatık un! Fülle nıcht hinreichend
Rechnung tragen W AafTl. Er suchte ıne tragfähigere LOösung, indem das
geisteswissenschaftliche Verständnis VO Geschichte un: Gesellschaft, Ja
OB die Philosophie der Natur auf iıne willens- un gefühlszentrierte DSyY-
chologische Erkenntnistheorie begründen unternahm. Dıie Realitätsab-
handlung kulminiert 1n der Aussage: „Wılle, Kampf, Arbeiıt, Bedürtnis, Be-
friedigung sınd die ımmer wiederkehrenden kernhaften Elemente, welche
das Gerüst geistigen Geschehens ausmachen. Hıer 1St das Leben selber“
135 och WenNnn WIr Menschen für kämpfen, setzen WIr uns für eınen
geistigen Gehalt eın, der auf ıne blofße Willensenergetik nıcht reduziert
werden ann. Dilthey sıeht das wohl, aber seıne energetische un seıne her-
meneutisch-geistige Sıcht fallen auseinander. Warum der Wıille in der Dun-
kelheit, 1n der sıch zunächst \A  NTastetl, diesen oder jenen geistigen (C8-
halt als Zweckvorstellung wählt, bleibt 1n Diltheys Philosophie nıcht 1L1UTr

unerklärlich, sondern wiırd auch al nıcht diskutiert. Es wırd 1Ur darauf
hingewiesen, da{fß das Indiıyıiıduum 1n Zweckzusammenhänge eingebunden
1St, auf die als Rädchen 1mM gewaltigen Maschinenwerk ALHN Einflufß neh-
Inen kann, se1 denn, das Schicksal habe ıhm die titanıschen Kräfte eines
Genies geschenkt oder 6S werde durch Erziehung auf die ohe eines gen1a-
len Weltgestalters gehoben.

Dilthey stand be] diesem Bemühen, die geschichtliche Welt auf den Wil-
len begründen, nıcht allein. Joh (sustav Droysen versteht 1n ganz Ühnlıi-
cher Weıse die geschichtlichen Tatbestände als „Aus- un! Abdruck VO

Wıiıllensakten“ *® un! bezeichnet dies als „dıe psychologische Interpreta-
t10on ber die willentlichen Handlungen der einzelnen hinaus erheben

25 Vgl KLChr Köhnke, Entstehung und Aufstieg des Neukantianiısmus, Frankfurt Maın
1986, 175

26 Droysen, Hıstorik, Textausgabe VO  3 DPeter Leyh, Stuttgart-Bad Cannstatt 1977, 164
27 Ebd 165
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sıch veistige Gemeinsamkeıten, „dıe Ideen, 1ın denen das Leben der Men-
schen seinen Zusammenhang und se1ne Stärke hat“ uch be] Droysen sınd
diese überindividuellen Formen „Mächte“, die ber das Leben des einzel-
Ta  . eintach bestimmen, „beherrschen  « 28. Fuür die Gewissensbildung und
tür Überlegungen, ach welchen Krıiıterien das Individuum dieser oder jener
Macht tolgen soll oder w1e eıne solche Lebensmacht vielleicht ga UuMmsC-
wandelt werden könnte, bleibt 1er w1e€e be] Dilthey anscheinend eın Raum
der philosophischen Reflexion. In diesem Kontext wiırd der Wıiderstand
weıtgehend DF als Erfahrung einer Wıllensintention, die gehemmt, viel-
leicht OB überwältigt wiırd, konzipiert. Dafß auch die Notwendigkeıt
aktıven Widerstandes eiıne Gewalt, die als böse erkannt wiırd, geben
ann2' kommt 1er nıcht iın den Blick

28 Ebd 166.
29 Vgl Bleistein, Altred Delp. Geschichte eines Zeugen, Frankturt Maın 1989, 288%.
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